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Ernst Kappeler:

Brief an meine
schmerzenden
Hüften

Meine Lieben,
Sicher werdet Ihr schon diese Anrede kaum be-
greifen, geschweige denn, dass ich Euch heute ei-

nen ganzen Brief schreibe. Man kann doch je-
manden, der einem Tag und Nacht Schmerzen
bereitet, nicht «lieb» nennen! Oder vielleicht
doch?
Sicher ist, dass ich Euch vor einem Jahr noch
nicht so angesprochen hätte. Ich hätte geschrie-
ben : Meine schmerzenden, meine bösen Hüftge-
lenke. Oder überhaupt keine Anrede, weil ich
Euch keiner Anrede wert fand.
Ich bin froh, dass ich es damals noch nicht getan
habe. Denn unterdessen habe ich mit Euch leben

gelernt. Und was das Erstaunlichste ist: Meine
frühere Auflehnung hat sogar einer gewissen
Dankbarkeit Platz gemacht.
Dankbarkeit wofür? Für die ständigen Schmer-
zen?
Nein, aber Dankbarkeit dafür, dass Ihr mich
zum Stillhalten zwingt, zum Ruhen und Schau-

en. Ich habe zwar die Möglichkeit verloren, den
äusseren Wettlauf der Menschen mitzumachen,
aber dafür eine Ruhe gewonnen, die Ihr mir
zwar aufgezwungen, aber auch geschenkt habt.
All das, was sich nicht bewegt oder unsere Stille
braucht, ist mir wieder nähergekommen. All
das, was Wurzeln hat: die Bäume in meinem
Garten, die vielen Blumen, die Sommerwiese.
Jetzt sitze ich stundenlang vor Wundern still, die
ich früher kaum wahrgenommen hatte. Immer
deutlicher ist eine Geduld in mich eingekehrt, die
mich dies alles erleben lässt. Eine neue Welt hat
sich aufgetan, die ich in der Betriebsamkeit des

bewegten Lebens vergessen oder zumindest
kaum mehr für lebensnotwendig gehalten hätte.
Stillstand ist Rückschritt, hiess es immer. Aber
das ist nicht wahr. Es sei denn, man betrachte
unser eitles Erfolgsrennen und unseren blinden
Wettlauf nach Waffen als Fortschritt.
Mitten in einem Wettlauf können wir nicht

nachdenken, nicht klar sehen, nicht überlegen.
Wir rennen nur für uns selbst und sind für nie-
manden wirklich da. Erst wenn uns ein Schmerz
oder eine Krankheit Stillhalten befiehlt, können
wir aus kranken Gesunden innerlich gesunde
Kranke werden. Solche, die vor einem Fenster-
Vorhang blühender Malven einen so seltsamen
Brief an die eigenen schmerzenden Hüften
schreiben können wie diesen.
Ich habe Euch noch etwas anderes zu verdan-
ken: Die Nähe der Tiere, der Vögel und Eich-
hörnchen, die immer zutraulicher werden, seit
ich mich nicht mehr gut bewegen kann. Ich er-
schrecke sie nicht mehr mit meiner Hast. Die
Meislein holen mir die kleinen Nüsse aus der
Hand und fliegen schon am frühen Morgen
durch das offene Fenster, um mich wachzuru-
fen. Meinen besonderen Freund, einen Buch-
fink, kann ich von einem entfernten Baum zu
mir herüberrufen, wenn ich ihn dort trillieren
höre, und er fliegt bis auf zwei Handbreiten zu
mir heran.
Kürzlich, als ich meine Nase in die Blüten des

Geissblattes tauchte, um den betäubenden Ge-
ruch zu riechen, leisteten mir zwei Hummeln Ge-
Seilschaft. Sie krochen brummend in die Blüten-
kelche und streiften fast mein Gesicht. Aber sie

flohen nicht. Wir haben uns kennengelernt.
Das habe ich alles meinen schmerzenden Hüften
zu verdanken. Und ich wollte es ihnen heute ein-
mal sagen. Allerdings auch mir selbst, falls ich
vor Schmerzen wieder ungeduldig werden sollte.

Mit herzlichem Gruss

Sc/i/ec/iter Mi/ncferewc/»?

Dr. med. Knobels

Mundspray
und wirkt baktenentotend.
Für zuhause: GU, das

konzentrierte Mund-
und Gurgelwasser.,

/n /Apotheken und
Drogerien
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